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Von Georg Cavallar 

I st der Islam vereinbar mit einem sä-
kularen Humanismus? So fragte der 
syrische Philosoph und Menschen-
rechtsaktivist Sadik Al-Azm (1934–
2016). Nein, antwortete er, aber nur 

dann, wenn man „den“ Islam als statisches 
Ideal ewiger und absoluter Prinzipien ver-
stehe – ganz dogmatisch nämlich. Als histo-
risches Phänomen hingegen sei islamische 
Religion und Religiosität mit sehr viel ver-
einbar und in der Geschichte auch sehr 
 unterschiedliche Synthesen eingegangen, 
bis in die Gegenwart. 

Ich möchte hier die These vertreten, dass 
islamische Traditionen grob in drei Strö-
mungen eingeteilt werden können: in den 
Islam als Gesetzesreligion (die vor allem 
verpflichtende Gebote, Verbote und Rituale 
betont; etwa in salafistischen oder funda-
mentalistischen Varianten); den Islam als 
spirituelle Religiosität (vor allem im Sufis-
mus, teilweise bei gegenwärtigen Reform-
muslimen und -muslimas); und drittens 
den Islam als humanistische Religion (der 
Nächstenliebe und den persönlichen Glau-
ben betont; beispielsweise in der Volks-
frömmigkeit oder bei Reformmuslimen wie 
Mouhanad Khorchide).

Der Mainstream des sunnitischen Islam 
wird – so meine zweite These – seit dem 
Sechstagekrieg, spätestens seit 1979 ver-
stärkt von der ersten Variante, dem Ver-
ständnis des Islam als Gesetzesreligion, 
dominiert. Hier sind es vor allem der po-
litische Islam sowie fundamentalistische 
und salafistische Strömungen, die isla-
misch geprägte Gesellschaften massiv be-
einflusst und auch in eine tiefe Krise ge-
stürzt haben, wie das Ruud Koopmans in 
„Das verfallene Haus des Islam“ (2020) 
nachweist. Warum es zu dieser Entwick-
lung gekommen ist? Auf diese einfache 
Frage kann und darf es nur komplexe und 
differenzierte Antworten geben. Jeden-
falls sollte der islamische Fundamentalis-
mus ähnlich wie der Protestantismus als 
eine Gegenbewegung zu Modernisierungs-
trends (Stichwort: Säkularisierung), aber 
auch als Reaktion auf eine immer wieder 
autoritäre Verwestlichung der Jahre vor 
1979 gesehen werden (Stichwörter: Kemal 
Atatürk und Schah Mohammad Pahlavi). 

Wörtliche Auslegung der heiligen Texte
Wird der Islam vor allem als Gesetzes-

religion verstanden, sind die Vertreter im 
Allgemeinen Literalisten, indem sie näm-
lich eine Exegese betreiben, die die heili-
gen Texte auf ihren Literalsinn reduziert. 
Daraus ergeben sich zwei Probleme, näm-
lich die fehlende Trennung von religiöser 
und politischer Sphäre sowie die Vorherr-
schaft des religiösen Denkens über das 
weltliche bzw. säkulare Denken. In die-
sem Sinne bezeichnete etwa Muhammad 
Ali Jinnah (1876–1948), der als Gründer 
des Staates Pakistan gilt, den Islam als „Ge-
sellschaftsordnung“, die mit der hinduis-
tischen unvereinbar sei – weshalb es auch 
keinen gemeinsamen Staat auf dem in-
dischen Subkontinent geben könne. 

Viele Menschen wie etwa Gerhard Schwei-
zer, die islamisch geprägte Länder besucht 
haben, können von beeindruckenden Bei-
spielen der Volksfrömmigkeit oder -religio-
sität berichten, übrigens auch der Verfasser 
dieser Zeilen. Der Islamwissenschaft fällt 
es offenbar schwer, dieses Phänomen zu 
beschreiben und zu systematisieren. Viel-
leicht ist diese Form islamischer Religiosität 
aufgrund von Modernisierungsprozessen 
auch im Schwinden. Ich vermute jedenfalls, 
dass ihre Integration in die Moderne und 
ihre Vereinbarkeit mit säkularem Denken 
leichter möglich sind. 

Das Verständnis des Islam als Gesetzes-
religion führt zu mindestens zwei Prob-
lemen. Erstens können essenzialistische 
 Ansätze entstehen, die erfolglos in Koran 
und Hadithen den „eigentlichen“, „wahren“ 
Islam finden möchten. Das Ergebnis sind 
dogmatische Streitigkeiten, die in (Bür-
ger-)Kriege ausarten oder diese zumindest 
mitbefeuern können. Im Mittelpunkt steht 
dann die Haltung: Meine einzig wahre Aus-

legung des Koran und der Hadithe gegen 
den Rest der islamischen Welt! Paradebei-
spiel dafür ist wohl die Theologie des „Is-
lamischen Staates“, die auf eine Theologie 
der Gewalt hinausläuft (Rüdiger Lohlker). 

Zweitens: Geriet die stärker säkulare, na-
tional orientierte islamische Religion nach 
1967 offensichtlich ins Hintertreffen, so 
gibt es Anzeichen dafür, dass der politische 
 Islam mittlerweile selbst in eine Krise gera-
ten ist. So wird argumentiert, dass der An-
satz „Islam ist die Lösung“ – nämlich die 
literale, gesetzestreue Interpretation – gera-
de nicht zur Lösung von Problemen in isla-
misch geprägten Staaten geführt, sondern 
diese eher noch verschärft habe. Echte Lö-
sungen zu Problemen bei Korruption, Wirt-
schaft, Ausbildung oder Aspekten sozialer 

Gerechtigkeit kann dieser politische Islam 
offenbar nicht bieten (siehe etwa Hicham 
Alaoui, „Failed dream of political Islam“, Le 
Monde diplomatique, November 2018). Als 
Symptome des Wandels können anhaltende 
Proteste in Ländern wie Algerien, dem Iran 
oder dem Irak und die allmähliche Entste-
hung von Zivilgesellschaften unter Mitwir-
kung von Muslimas gelten.

Reformmuslime und -muslimas kämp-
fen mehrheitlich nicht mit dem Problem 

des Literalismus wie „gesetzestreue“ Strö-
mungen, sondern mit dem entgegengesetz-
ten Problem: der zu großzügigen und „libe-
ralen“ Interpretation der heiligen Texte. Der 
Wiener Philosoph Kohki Totsuka hat am Bei-
spiel von Fazlur Rahman gezeigt, dass viele 
reformmuslimische Ansätze im Grunde ge-
nommen eine Anpassung an den herrschen-
den Zeitgeist praktizieren. Moderne huma-
nistische Vorstellungen etwa hinsichtlich 
der Menschenrechte, der Gendergerechtig-
keit oder des demokratischen Rechtsstaates 
werden in den Koran „hineingelesen“ oder 
„hineininterpretiert“, ohne dass es eine 
ausreichende textliche Grundlage gibt. Zu 
Recht wird kritisiert, dass dieser metho-
dische Ansatz auf Beliebigkeit und Subjek-
tivität hinauslaufe. 

Womit der Islam vereinbar ist 
Der Kampf zwischen säkularen huma-

nistischen Ansätzen und anderen, viel-
leicht entgegengesetzten Strömungen fin-
de nicht zwischen dem „Westen“ und „dem 
Islam“ statt, sondern innerhalb von Staa-
ten, Gesellschaften und Religionsgemein-
schaften auf der ganzen Welt, meinte Sadik 
Al-Azm in seinem Aufsatz „Islam and Secu-
lar Humanism“ bereits 2005. Dieser These 
kann man nach den Wahlerfolgen von Po-
litikern aus völlig unterschiedlichen Län-
dern wie Recep Tayyip Erdoğan, Wladimir 
Putin, Viktor Orbán oder Donald Trump 
nur zustimmen. Wie sich islamische Reli-
gion und Religiosität als historische Phäno-
mene weiterentwickeln werden, ist natür-
lich offen. Sie sind jedenfalls mit sehr viel 
vereinbar – auch mit dem Humanismus, 
denn der ist in der Volksfrömmigkeit schon 
lange angelegt.

Der Autor ist AHS-Lehrer sowie Dozent für 
Neuere Geschichte und Lehrbeauftragter 
an der Universität Wien. 

GLAUBENSFRAGE

… wie dich selbst

„Schütze deinen Nächsten wie dich 
selbst.“ So hieß im Jahr 2010 ei-
ne Aktion der katholischen Kirche 

in Luzern. Am Bahnhofsplatz verschenkte 
man Kondome mit diesem Motto, um HIV- 
Infektionen zu verhindern. Die Corona- 
Pandemie macht die Bedeutung von Schutz-
strategien erneut spürbar. Generell gilt: 
Wer sich nicht schützt, nimmt Schaden, 
beispielsweise bei der Überquerung einer 
Straße. Inmitten einer Pandemie steigt der 
Bedarf an Schutzmaßnahmen nochmals 
drastisch. Diese antworten auf die erhöhte 
Vulnerabilität, die das Virus erzeugt.

Aber die Pandemie bringt auch etwas an-
deres ans Licht: Schutzmaßnahmen bergen 
ein Gewaltpotenzial. In vielen Fällen tref-
fen sie andere und bringen sogar ihr Leben 
in Gefahr. Besonders dramatisch zeigt sich 
dies in den Flüchtlingslagern wie Moria auf 
Lesbos, wo die Grenzen noch stärker abgerie-
gelt werden. Die knappen Lebensressourcen 
werden noch knapper. Die mediale Bericht-
erstattung wird noch fragiler. Die medi-
zinische Versorgung wird noch katastro-

phaler. Wie sich und 
die eigenen Kinder 
schützen? Wenn Co-
vid-19 ausbricht – wo-
hin mit den Leichen, 
wenn es nicht einmal Kühlwagen, geschwei-
ge denn Krankenhäuser gibt? Verstärkte 
Unterstützung ist kaum zu erwarten, denn 
die Länder, die sie geben könnten, sind voll-
auf mit Selbstschutz beschäftigt.

Wenn Europa die Menschenrechte wahren  
will, braucht es einen anderen Umgang mit 
Vulnerabilität. Was dies bedeutet, zeigen je-
ne Menschen, die in Medizin und Pflege ak-
tiv sind. Sie begreifen die Notleidenden, egal 
woher sie kommen und wer sie sind, als ihre 
Nächsten. Sie engagieren sich hingebungs-
voll für andere, ohne den Selbstschutz zu 
vernachlässigen. Das christliche Gebot der 
Nächstenliebe zeigt sich in neuer Form, 
und sei es in Form von Atemschutzmasken. 
Schütz deine Nächsten wie dich selbst.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts-
forscherin an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul

„ Der Mainstream des sunnitischen Islam 
wird – so meine These – seit dem Sechstage-
krieg, spätestens seit 1979 vom Verständnis 

des Islam als Gesetzesreligion dominiert. “

Das verfallene Haus  
des Islam 
Die religiösen Ursachen 
von Unfreiheit, Stagnation 
und Gewalt 
Von Ruud Koopmans 
C. H. Beck 2020
288 S., geb.  
€ 22,70

Islam am Scheideweg
Historisch gesehen „pendelt“ der sunnitische Islam zwischen Gesetzesreligion, humanistischer Religion und 
Spiritualität. Es ist möglich und wünschenswert, wenn er sich von der Gesetzesreligion stärker als bisher löst.

Saudischer 
Islam
Der Islam als 
Gesetzesreligion 
sunnitischer  
Prägung stellt  
heute den Main-
stream dieser  
Religion dar  
(Bi.: Paar vor  
der Ar-Rahman- 
Moschee in 
Dschidda,  
Saudi-Arabien).
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